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Berry ' s zweite

—Zugeſtän egenten . — Rückkehr in die Bucht von
die japanif uche, ihn nach ſaki zu ſchicken.

mit anklelt lollmächtigten.

8. Perry die Bucht von Jeddo erreicht , am 17. desſelben Mo⸗
iats verließ e wieder. Das Reſultat ſeines kurzen Aufenthalts war ein be⸗

friedigendes und er durfte mit Grund ho ffen , daß der Kaiſer auf den Bri ef des
Präſidenten eine günſtige Antwort 1 werde . 15 Augenblick ſeiner
Abfahrt erwies er der Schiffahrt einen Dienſt , indem er Inſeln unterſuchte ,
die am Eingange der 5 eine Linie bilden . Alle ſind ulknnifſchen Urſ ſprungs ,eine runde Form und ſteigen gegen die Mitte hin zu einem Kegel auf . Die

eiſten ſind mit dem rHichen Pflanzenmantel dieſer Breiten bedeckt .
Auf offenem Meer wurden die Schiffe von einem Sturm erfaßt , der drei

Tage anhielt . As auf das Meer war ſoſtark , daß die Strömung , die
ei den Liukin vorbeigeht , eine entgegengeſetzte Richtung annahm und gegen
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148 Perry ' s zweite Fahrt nachs“

Weſten und Süden floß . Zugleich ſenkte ſich ein dichter Nebel auf die See herab ,

der Gegenſtände in nächſter Nähe nicht erkennen ließ und den Commodore zwang ,

ſein Einlaufen in die Bucht von Napa bis zum Eintritt beſſern Wetters zu ver⸗

ſchieben . Am Nachmittage des 25. Juli ging er auf der alten Stelle vor Anker .

Die „ Supply “ , die er bei Napa zurückgelaſſen hatte , war durch den Sturm mitten

in der Bucht wie eine Nußſchale umhergeworfen worden . Ihre Offiziere erklärten ,

nie ein ſchlechteres Wetter erlebt zu haben . Sie berichteten , daß die Einwohner

ihr Betragen nicht geändert hätten und ſo zurückhaltend wie zuvor geblieben

wären ; jedem Amerikaner , der das Land betreten , habe ſich ſofort ein Aufpaſſer

zugeſellt .
Dem mußte ein Ende gemacht werden . Der neue Regent wurde in einem

Schreiben benachrichtigt , daß Perry einen freien , ungehinderten Verkehr mit dem

Lande verlange . Der Markt müſſe Jedermann geöffnet werden , ſchrieb der Com⸗

modore , damit man auf den Schiffen ſeine Auswahl treffen könne . Die dem Han⸗

del feindlichen Geſetze und Gebräuche paßten nicht mehr in die Zeit , ganz davon

zu ſchweigen , daß der Regent nicht die Macht habe , ſie gegen Fremde zur Geltung

zu bringen . Er möge bedenken , daß Napa in kurzer Zeit ein Stelldichein für viele

fremde Schiffe ſein werde , und ſich daher von vorn herein in die veränderten Ve

hältniſſe fügen . In Japan , nach deſſen Beiſpiel er ſich richte , habe man die Am

rikaner freundlich empfangen , und der Abſchluß eines Handelsvertrags ſtehe be—

vor . Fahre er fort , den Amerikanern Aufpaſſer folgen zu laſſen , ſo möge er die

daraus entſtehenden böſen Folgen ſich ſelbſt zuſchreiben . Endlich brauche man ein

Gebäude für eine Kohlenniederlage , und werde er es entweder ſelbſt bauen oder ,

wenn der Regent die Sache übernehme , Miethe dafür bezahlen .

Der Gemeindevorſtand von Napa , dem dieſes Schreiben übergeben wurde ,

übernahm die Beſorgung desſelben und brachte die Antwort des Regenten . Schang

Hiung Hun willigte in eine Unterredung , die am 28. Juli im Kungwa von Napa

ſtattfinden ſollte . Er war pünktlicher als der Commodore , den er mit verlegenen

und ängſtlichen Mienen empfing . In der That ſteckte der arme Mann in einer

argen Klemme . Schlug er die amerikaniſchen Forderungen ab , ſo mußte er ſich

ſehen , bewilligte er ſie , ſo ſtand ihm ſeine
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eines Angriffs überlegener Kräfte verſ

Abſetzung bevor . Sein ſehr natürliches Beſtreben , die Sache hinzuziehen , bis

ſeine Gäſte zur Abfahrt gezwungen ſeien , wurde durch Perry ' s Erklärung , daß er

eine augenblickliche Entſcheidung verlange , vereitelt . Er gab nun eine Antwort —

deren ausweichender Charakter vorauszuſehen geweſen war . Wie nur die Ame⸗

rikaner von Aufpaſſern reden könnten ! Es ſeien ja Beamte geweſen , die ſich

ihnen als Führer angeboten hätten . Daß ein freier Marktverkehr entſtehe , wünſ

Niemand lebhafter als der Regent , aber die Einwohner , namentlich die Franen ,

ſeien ſo ſchüchtern und würden keine Waaren bringen . Außerdem erzeuge die
Inſel wenig , ja ſie ſei in dem Grade arm , daß ſelbſt die Anweſenheit Dr . Betel⸗

heim ' s Verlegenheiten hervorgerufen habe . Wie würde es da erſt werden , wenn

die Amerikaner eine Kohlenniederlage errichteten !

Perry ließ keine dieſer Ausflüchte gelten . Seine Offiziere hätten die Inſel

ich
che



Kohlenniederlage auf den Liukiu . 149

bereiſt , entgegnete er , und er wiſſe daher , daß der Boden fruchtbar , die Bevöl —

kerung fleißig und Ueberfluß an Lebensmitteln aller Art Weeinden ſei . Wolle
oder könne man kein Gebäude für Kohlen errichten , ſo werde er bei ſeinem näch⸗
ſten Beſuche Baubolz mitbringen und den Bau durch ſeine Leute ausführen laſſen .
Die Aufpaſſer dulde er unter keinen Bedingungen mehr , ſollte auch Blutvergießen
daraus entſtehen. Erhalte er bis zum nächſten e keine befriedigende Ent⸗

ſcheidung ,ſo ſetze er 1 Mann ans 10 nehme den Palaſt von Schudy ſo

lange B eſte „bisd r Regent ſich füge. Mit dieſer Drohung entfernte er ſich .
Zwei Stund en bör Ablauf der Friſt war die Einwilligung des Regenten in

alle Verderagendda. Die Kohhlenniederlage werde bereits
Ekabezeitek, ſchrieb der

Re gent, und in den nächſten Tagen ſolle ein Bazar eröffnet werden . Einwen⸗

dungen wurden übrigens immer noch gemacht . Wer es verhindern könne , daß die

Ei 1500hner die Kohlen ſtählen ? „ Die Whiere antwortete Perry , „die jeden
Verluſt erſetzen muß . “ Aber die Teifuns , die andieſer Küſte in furcht⸗
barer Weiſe wütheten , würden Kohlen und e ins Meer werfen . Darauf
wolle man es ankommen laſſen , erwiederten die Amerikaner .

Als einige Offiziere einen Ausflug nach dem alten Schloſſe Timagusko

machten , überzeugten ſie ſich , daß das Späherweſen noch immer das alte ſei .

lerdings wurden ſie nicht umſchwärmt , ſobald ſie das Land betraten , aber im

nächſten Kungwa waren Beamte verſammelt , welche ſie mit Thee bewirtheten und

10 — als Führer anſ
ſchloffen

So hingen ſich wie früher Aufpaſſer an ihre
Der Bazar wurde von den Eingebornen gut verſorgt . Sie brachten Bo⸗

5 rürüchte!in ganzen Haufen und außerdem ſolche Erzeugniſſe ihrer Induſtrie , für
die ſie bei den Fremden das meiſte Intereſſe vorausſetzten , Haarnadeln , ſeidene
Binden , Fächer , lackirte Sachen , Tabakspfeifen und eine Menge Tabak. Die
Preiſe wurden höher , ſobald die Einwohner bemerkten , wie begierig ihre Gäſte
iach Andenken von den Liukiu waren . Zuletzt mußte für jeden Artikel faſt 08

Doppelte bezahlt werden . ſieht , iſt der nationalökonomiſche Satz , daß das

Verhältniß des Angebots zur ? die Preiſe regle , ein natürliches Geſetz
des Verke hrs ,das ſich ſelbſt auf den Liukiu Geltung verſchafft .

Die Roblennied erlage wurde ſo raſch gebaut , daß ſie gerichtet und waſſer⸗

dicht Anhebere war , ehe die Amerikaner abſegelten . Eines der Schiffe , der

„ Plymouth “ unter Kapitän Kelly , blieb zurück , theils um die Einwohner bei

ihrer neu angenommenen guten Gewohnheit eines freien Verkehrs zu erhalten,
theils um Vermeſſungen der Liukiu und der

Bailh⸗Gruppe auszuführen . Durch
die letztern wurde ermittelt , wie wenig zuverläſſig die frühern Seekarten von

dieſen Gewäſſern ſind . Man fand lange ie wo dieſe Karten ein

ſcheres Fahrwaffſer angeben . An der Oſtküſte der Liukiu⸗ wurde blos

eine einzige Bucht
Aeftunderr welche als Zufluchts hafen benutzt werden kann . Alle

andern Einbuchtungend der Küſte ſind unnütz , die meiſten wegen der Korallenriffe ,
welche ſie nach allen Richtungendurchſetzen , andere , weil ſie dem Wind und Wogen⸗

ſchwall ausgeſetzt
Commodore Perry wurde durch die Intereſſen des nordamerikaniſchen Han⸗



dels nach China gerufen. Die Zerwürfniſſe mit England , Amerika und Frankreich ,

die
i

Rbenverfloſfſſenen Jahren lägendſich
nie

aufges
rt hatten , waren augenblick⸗

lich vor den innern Unruhen, !die der Aufſtand dNernkinglente gegen die herrſchende

Mandſchu - Dynaſtie hervorgerufen hatte , in den Hintergrund getreten . Man

befürchtete in den Hafenplätzen, beſonders in Kanton , einen allgemeinen Aufſtand .

Die ganze Umgegend des Perlfluſſes wimmelte von Dieben und Räubern , denen

die politiſchen Zuckungen einen willkommenen D
ackmantel

l darboten , und die

Kraftmittel der Mandarinen waren ganz dazu geeignet , die Flamme zu ſchüren
Die amerikaniſchen Kaufleute wünſchten unter dieſen Umſtänden Krie

ihrer Nähe zu haben , und Perry mochte ſich ihren Bitten um ſo weniger entziehen ,
als es in JJapan augenblicklich für ihn nichts zu thun gab .

Auf dem Wege nach China begegnete man der lang erwarteten , „ Vandalia “
Der „ Powhattan “ wurde dagegen verfehlt , da er einen andern Kurs , durch die

Straf ße.von Formoſa , genommen hatte . Im Perlfluſſe theilte Perth' ſeine Schiffe

Die „ Supply “ , Re
den geringſten Tiefgang hatte , wurde auf den Ankerplatz ve

Kanton die meiſten der andern Schiffe nahmen in Kum - ſing - mun , 55
Hafen dder Opiumſchiffe zwiſchen Makao und Hongkong, Stel ung , Perry ſelbſt

ging nach Makao . Der letztere Ort gilt für ſo geſund , daßddie in Kanton wohnen⸗
den Familien ihn im Sommer als Aufenthalt wählen . Die Amerikaner machten

indeſſen die ſchlimmſten Erfahrungen . Das Krankenhaus , das ſie einrichteten ,
wurde nie leer „ und kaum ein Offizier und Matroſe entging einem Biekeranfall .

Auch Perry erkrankte in Folge der Anſtrengungen ,denener ſich hatte unterziehen

müſſen . Die „ Supply “ litt merkwürdiger Weiſe gar nicht , obgleich Kanton gan
von Land umſchloſſen , von

Rieis eldern umgebben iſt und der Fluß damals weit

aus ſeinen Ufern getreten war , ſo daß der Faktorei - Garten ganz unter Waſſer

ſtand . Trotz des Fiebers wurde in Makao angeſtrengt earbeitet. Die Ma⸗

troſen hatten mit den Schiffen und Vorräthen zu thun , die Offiziere zeichneten
Karten , und Perry führte einen ausgebreiteten Briefwechſel . In Mußeſtunden
beſuchte Jedermann den Markt und kaufte Merkwürdigkeiten . Makao iſt damit

gut verſehen , und ſeine Waaren hatten für die Amerikaner wegen ihres von dem

abgehſchen abweichenden Geſchmacks einen gewiſſen Werth . Nufddem nebenſtehen⸗
den Bilde geben wir ein Beiſpiel von der Manchfaltigkeit , die durch da ſam⸗

mönſtnmen vieler Artikel auf den oſtaſiatiſchen Handels - und Hafenplätzen gebo —
ten wird .

Um keines ſeiner Schiffe entbehren zu müſſen , miethete und bewaffnete
Perry einen Dampfer , dem die Sorge für die Sicherheitdder Amerikaner in Kan⸗
ton anvertraut wurde . Er beſchleunigte ſeine Abfahrt ſo viel als möglich , damit

nicht Andere ihm in Japan zuvorkommen möchten . Er war Augenzeuge , wie die

franzöſiſche Fregatte „ Conſtantine “ plötzlich mit verſiegelten Befehlen in See

ſtach , und hörte von einem ruſſiſchen Geſchwader , das , von Nagaſaki kommend ,
in Schanghai vor Anker gegangen ſei . Sobald daher der „Leringte on“ mit den er⸗
warteten Vorräthen angekommen war , ging Perry wieder unter Segel , ohne ſich

durch die furchtbaren Schilderungen abſchrecken zu laſſen , die man ihm von den

8 ⏑



Von China nach Japan . Ankunft in Napa . 151

türmen, Nebeln und Sturzwellen der japaniſchen Gewäſſer in der ſchlechten
szeit entwarf .

rſelben Stunde , die zur Abfahrt beſtimmt war, traf ein Dampfſchiff
Wrklandpaſt

ein . Unter ſeinen . befand ſich eine Depeſche
für Permy, in der das Wüeee ihm den Befehl ertheilte , 1 5 fanes

iegsſchiffe als Schutz für die Amerikaner in China ealaffer⸗ Nach reif⸗

—
er Erwägung beſchloß Perry nicht zu gehorchen , weil à Wennneines Geſ den Erfolg in Japan beeinträchtigen könne . Wenigſtens dieſeFhrt nach Jeddo ſollten alle ſeine Schiffe mitmachen ; ſpäter ließ ſich eines von

2

ihnen eher Aulbeheen
Der Kurs , dem man folgte , führte zu der Südſpitze der Inſel Formoſa .

DieſeSpitze wird einer reiß end G9 en, die aus 818
tigen Weobachkunz
gen der Amerikaner

hat , ſie eine merk⸗

würdige „Achmich⸗
8 — dem Golf —

f. Ein
040 er

anzen Fahrt cn
ein „ und am 20. Ja⸗
nuar 1854 erreichte
das

Geſchweder
Na⸗

pa , ohne daß es von
dem geringſten Un —

fall getroffen wor⸗
en wäre .

Das Benehmen derBewohner war ein Aaiie verändertes . Die Beamten

lieferten Alles was man bei ihnen b eſtellte , und nahmen ohne Widerſtreben
Geld dafür ; die Bevölkerung war nicht mehr zurückhaltend und zeigte ſich zu
einem freundlichen Verkehr geneigt . Es kam nicht mehr vor , daß die Männer
beim Anblick der Fremden ſich entfernten , und ſelbſt die Frauen , die auf dem
Markte feil hielten , blieben in ihren Buden und ſetzten ihre Beſchäftigung fort ,
ohne die Amerikaner ſcheinbar zu beachten .

Der Regent allein ſuchte jede Berührung möglichſt zu vermeiden und benutzte
dazu ſein altes Mittel der Winkelzüge . Die ruhige Energie Perry ' s kam indeſſen
auch bei ihm zum Ziel . Wie Schang Hiung Hun ſich auch drehen und wenden

mochte , er mußte die Fremden dennoch abermals in ſeinem Palaſt zu Schudy
nehmen . Dort ging Alles eben ſo zu , wie bei dem 85 Beſuche , nur mit d
Unterſchiede , daß die Amerikaner beim Abſchiede rothe Marken erhielten , für die
ſie ſich in Napa Erfeiſchengenoder Waaren geben laſſen Das war alſo
eine Ausdehnung der Gaſtfreundſchaft über die Schwelle des Palaſtes hinaus .

Itr
tr

3

und andere Geräthſchaften O



152 Perry ' s zweite Fahrt nach Japar

Die Münzen , die er ſich erbat, bekam Perry auch diesmal nicht . Man nahm die

funfzig Do llars an , die er in Schudy hinterlegte , gab ſie ihm aber nach wenigen

Tagen zurück , weil es unmüglichGen ſen ſei , japaniſche Münzen zaufzutreibenDie Beamten wiederholten , daß die Ausfuhr von gemünztem Gelde aus Japan
verboten ſei , und daß man ſogar das Gold und Silber , das zu den Haarnadeln
gebraucht werde , aus China einführen müſſe .

In China hatten die Amerikaner von den Offizieren des ruſſiſchen Geſchwa —
ders gehört , daß der Siogun bald nach der Zuſammenkunft bei Uraga geſtorben
ſei . Während des Aufenthalts 5 Napa wurde dieſe Nachricht durch ein amtliches

8
S zjuymaer van Twif een lſtatthalterss vom niederländiſchen In⸗
dien , beſtätigt . Die Holländer

i
in9 Nagaſaki waren von denj Aantefſchen Behörden

erſucht worden , ihren amerikaniſchen Freunden vorzuſtellen , daß dieſes Ereigniß
959 5 en Sitten und

Geſetz en des Landes viele und zeltruukendeTrauerfeierlich⸗
keiten und nicht minder eine Menge von Vorbereitungenf für die Thronbeſteigung
de Nachfolgers nöthig mache . Während der Trauerzeit dürfe kein wichtiges Ge⸗

ſchäft e mithin auch der Brief des Präſid enten nicht beantwortet
werden . Ehe dies

geſchehen⸗ b alle Statthalter Japans um ihre Meinung
befragt und einer nach dem andern nach Jeddo beſchieden werden, wobei wieder

iel Zeit vergehe . Perry hielt die Nachricht vom Lode d es Kaiſers für falſch , für
ine japaniſche Liſt , durch die ſeine Rückkehr ins Ungewiſſe hinausgeſchoben wer⸗

den ſole. Er antwortete daher, Raßsie gegenwärtigen Machthaber in Japan die
reund

ſchaffl ichen Geſinnungen der Nordamerikaner genugſam kennen gelernt
haben würden , um der Anknüpfung näherer Verbindungen zwiſchen Japan und
Amerika keine Hinderniſſe in den Weg zu legen . War die Nachricht eine wahre ,
ſo ließ ſich von der japaniſchen Aengſtlichkeit , jeden möglichen Vorwand zu Un⸗

ruhen zu beſeitigen , lächt derrausſetzen , daß man über Trauerfeſten und Vorbe⸗

reitungen der eerts die Neube 8 des Throns einen Augenblick lang
verſäumen werde . Japan hatte gewiß längſt wieder einen Kaiſer und die Geſchäfte

gingen ihren ge Wrahnen Gang fort .
Die Fahrt von den Liukin nach Japan war eine kurze und angenehme . Man

unterſuchte auf dieſer Fahrt die nördlichen Liukiu und zwei Inſeln , denen der

Franzoſe Guerin , er „ Sabine “ , der für ihren Entdecker gelten
kann , den Namen der Kleopatra⸗Inſeln gegeben hat . Sie re unter 280 48“
nördl . Br . und 1280 59

Sfil⸗
L. Beide liegen nahe bei einander und ſind klein und

unbewohnt . Biele Spuren d euten auf ihren vulkaniſchen Urſprung hhin, Aüi
die Krater , die man an dder Spitze jedes der beiden Berge, welche die Mitte jeder
Inſel bilden/ wahrnimmt .

Choſima, dieHauptinſ el der nördlichen Gruppe , hat einen Umfang von 33

eii n und gleicht mit ſeinen Bergen und ſeinen reichen Thälern Groß —⸗
ukiu. Es ſoll dicht bevölkert ſein und viele Städte , Dörfer und

gute Häfen
be⸗

15Eiin Chrift hat dieſe Inſel nie betreten . Inwieweit die Macht des Regen —

Wöchnhh ſich über ſie erſtreckt , 5 nicht bekannt . Choſima wird in derſelben
wie die übrigen Liukiu ſein und unter japaniſcher Oberhoheit ſtehen . Mit

S.
S.

—



Unterhandlüngen über den Ankerplatz .

der ſüdlichen Gruppe der Liukiu , die bei den Japanern Mijako⸗Sima heißt ,
wurden die Amerikaner durch die Fahrten ihrer Fregatte „ Saratoga “ näher be⸗
kannt . Die dortigen Einwohner ſind im Aeußern , in der Sprache , den Sitten
und Gebräuchen der Bevölkerung von Groß - Liukiu völlig gleich . Die Verwaltung
führen Beamte des Regenten zu Schudy , mit denen in Gemäßheit der japaniſchen
Politik oft gewechſelt wird . Die geographiſche Lage aller Liukiu , die von Formoſa
bis zum eigentlichen Japan eine Inſelkette bilden , ſcheint ausdrücklich dazu be⸗
ſtimmt zu ſein , einen Verkehr zwiſchen Japan und China zu ermöglichen . Die
unerfahrenen japaniſchen Schiffer können von Inſel zu Inſel fahren und finden
an der Leeküſte immer einen Hafen , der ihren gebrechlichen Fahrzeugen eine Zu —
flucht gewährt . Nach Siebold hat Japan von den Liukiu eine Einnahme im Werth
von faſt einer Million Thaler .

Am 11. Februar wurde der Eingang der Bai von Jeddo erreicht , wo man
in der Nacht einen heftigen Sturm zu beſtehen hatte , vor dem indeſſen eine Inſel
ziemlich ſchützte . Die alten bekannten Ufer hatten jetzt einen andern Charakter .
Man hatte ſie im vollſten Schmuck des Sommers geſehen , und nun trugen ſie ihr
Winterkleid . Die ſchönbewaldeten Schluchten hatten ihr Laubwerk verloren , die
Dörfer , die ſich früher ſo reizend hinter Gebüſch verſteckt hatten , hoben ſich mit
ſcharfen Umriſſen von dem nackten Boden ab . Die Felder ſahen braun und düſter
aus , die Berge im Hintergrunde waren mit Schnee bedeckt , und der Fuſi - Jama
bildete eine ungeheure Pyramide , an der Wolken im eiligen Zuge vorbeijagten .
Dieſen Eindruck empfing das Auge , während der ganze Körper durch die kalte
Unfreundliche Luft an den Unterſchied zwiſchen dem jetzigen und dem frühern Be⸗
ſuch erinnert wurde .

Die Amerikaner fuhren mit einem ſtattlichen Geſchwader in der Bucht
aufwärts . Sie hatten drei Dampfer : „ Powhattan “ , „ Susquehanna “ , „ Miſſiſ⸗
ſippi “ , und vier Segelſchiffe : „ Lexington “ , „ Vandalia “ , „ Macedonian “ und

„ Southampton “ . Fürchteten die Japaner dieſe Streitmacht , der ſie nichts
entfernt Aehnliches entgegenzuſetzen vermochten , ſo gaben ſie ſich wenigſtens
nicht den Anſchein . Sie ſuchten die Schiffe wie früher mit Booten zu um⸗
zingeln und beobachteten ſie , als ſie davon abſtehen mußten , aus der Ferne .
Perry fuhr bis zu dem äußerſten Ankerplatze , den er im vorigen Sommer be—⸗
nutzt hatte , und nahm ſogleich ſeine Sondirungen wieder auf . Gegen beides

machten die japaniſchen Beamten , deren Beſuch nicht auf ſich warten ließ , die

lebhafteſten Vorſtellungen . Zuerſt ſchlugen ſie Uraga als Ort für die Unterhand⸗
lungen vor , und als Perry dieſen Hafen als zu unſicher bezeichnete , nannten ſie
Kamakura , eine noch weiter unten liegende und geradezu gefährliche Rhede , offen⸗
bar in der Vorausſetzung , daß die Amerikaner von zwei Uebeln das kleinere wäh⸗
len und ſich Uraga gefallen laſſen würden . Dies war freilich nicht der Fall , und

Perry ſprach ſogar von einer Fahrt nach Jeddo , wo ſich am bequemſten unterhan⸗
deln laſſen werde . Unaufhörlich boten die Beamten Erfriſchungen an , aber als

Geſchenke , für die keine Bezahlung angenommen werden könne . Daß alle ihre
Vorſtellungen keine Beachtung fanden , alle ihre kleinen Mittel ohne Erfolg blie —
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ben , hatte aufi ihre Unermüdlichkeit keinen Einfluß . Weil die Amerikaner doch

einmal in einem
ſchmachen Augenblicke nachgeben konnten , zeigte ſich täglich

irgend ein Japaner , bald um ſich nach dem Befinden des C
ommodore zu erkundi⸗

gen , bald um Zuckerwerk zu überbringen , oder
Warräthe für ddie Mannſchaft an⸗

5 bald um zum hund ertſten Mal zu fragen ,ob die Amerikaner die Küſte

auch wirklich nicht betreten würd en , ja einmal ſogar um Auäit zurückzuſtellen

die ein muthwilliger Marineſoldat in ihr Boot geworfen hatte . Ob der Kaiſer ge

ſtorben ſei , ließ ſich durch ?Hragen an die Beamten nicht ermitteln . Einmal 85
wähnte Kapitän Adams geradezu des Gerüchts , welches ſich in China verbreitet ,

daß eine hohe Perſſon
geſtorben ſei , und wünſchte zu wiſſen , obdie Sache ſich ſo

verhalte. „ Ja⸗ , der Beamte , 10 kurzer Zeit iſt eine ſehr hohe Per⸗

ſon geſtorben . “ „ Welchen Rang bekleidete der Verſtorbene ? “ fragte Adams
„ Er war ein Fürſt “ , lautete die Antwort .

Die große Sorge der Japaner war die , daß die Zuſammenkunft in Uraga

ſtattfinde . Auf dieſen Punkt kamen ſie immer wieder zurück und Uraga war ihr
drittes Wort . Um Perry willfährig zu machen , gaben ſie in einer minder wichtigen

Sache nach und nahmen für die Gemüſe , Zuckerſachen , Eier und Hühner , die ſie in

Menge brachten , Gegengeſchenke an. Pierg blieb aber Ainiene „Ich wa

überzeugt “, ſagt er in „ n Bericht an den Marineminiſter , „ daß meine Nach⸗

giebigkeit bei den Jupanern den Glauben erweckt haben würde, ſie hätten einen

Vortheil über mich davongetragen . Hätten Sie an einem rinigen Beiſpiel ge⸗
jehen, ddaß ich von gefaßten Entſchlüſſen abzubringen ſei , ſo würden ſie bei den

ſchwebenden Unterhandlungen 9565 Hartnäckigkeit zu ſiegen verſucht haben . Es

war daher eine richtige Politik , daß ich unter allen Umſtänden feſt blieb und lieber

den Schein eines unverſtändigen Eigenſinns als den einer ſchwachen Nachgiebig⸗
keit auf mich lud . Ich wußte , daß der Eindruck , den ich dadurch machte , auf den

Gang der fernern Unterhandlungen von Einfluß ſein würde . “
Am 21. Februar war man noch nicht weiter : Perry erklärte wie immer , die

erhaltenen Befehle nöthigten ihn , nach Jeddo zu gehen , und die Japaner antwor⸗
teten wie immer , ihr Kaiſer habe Uraga für die Unterhandlungen beſtimmt . An

jenem Tage willigte Perry ein , Kapitän Adams nach Uraga zu ſchicken , damit er
dem dort anweſenden Würdenträger ſeine ſchriftliche Erklärung , daß er nicht in

Uraga unterhandeln werde , überreiche . Adams fuhr mit der „ Vandalia “ ab ,
konnte jedoch erſt am nächſten Tage landen, da ein heftiger Sturm eine Annähe⸗

rung an die Küſte gefährlich machte . Die amerikaniſchen Einwendungen gegen die

Wahl von Uraga wurden dadurch gerechtfertigt .
Für die Zuſammenkunft war nach Landesſitte ein beſonderes Gebäude er⸗

richtet worden , eine große Halle , funfzig Fuß lang und vierzig Fuß breit . Der

Fußboden war mit weichen und feinen Matten belegt , und in einiger Entfernung
von den Wänden zogen ſich lange Bänke hin , die eine Decke von rothem Stoff
hatten und vor denen Tiſche , mit ſeid enem Krepp behangen , Aanden

Die Ameri⸗
kaner wurden eingeladen , ſich auf die linke Seite zu ſetzen , die in Japan für den

Ehrenplatz gilt . Bald darauf ſchob ſich ein Vorhang zur Seite ,der eine Thür be⸗

U
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eckte, und drei japaniſche Beamte traten ins Zimmer . Der vornehmſte von ihnen ,
er die Unterhandlung führte , war Hajaſchi , Fürſt von Daigaku . Er nahm mit

ſeinen beiden Begleitern Platz . Die Soldaten die ſein Gefolge bildeten , knieten
inter ihm nieder , und dieſelbe Stellung nahmen vor ihm die Dolmetſcher wie
ie Beamten an , welche die Amerikanervon der „ Vandalia “ abgeholt hatten. Dieſe

Seene iſt es , welche unſer Bild darſtellt .
Durch ſeine würdige Haltung , ſein reichgeſticktes ſeidenes Kleid , ſeine ver —

ſtändigen , wohlwollenden Züge , ſeine feinen Manieren wurde der Fürſt zu einer
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gewinnenden und imponirenden Erſcheinung . Nach der Begrüßung wurden die

Meinungen ausgetauſcht , die auf beiden Seiten dieſelben geblieben waren . Ob⸗

5 gleich Adams hinſichtlich der Gefährlichkeit des Ankerplatzes vor Uraga ſich auf
8 ſeine friſchen Erfahrungen vom geſtrigen Tage berufen konnte , blieben die Japa⸗

ner mit unerſchütterlicher Ruhe dabei , daß die Bucht ſicher ſei , wovon er ſich ſelbſt
45 überzeugen werde , wenn er ſie mit dem Senkblei unterſuche . Als der Fürſt ſich

auf einige Zeit entfernt hatte , um Perry ' s Brief in Betracht zu ziehen , wurden Er —

friſchungen gereicht : Thee , Kuchen , Kandis , verſchiedene Früchte und Saki .

Während dieſer Pauſe kehrte das unerſchöpfliche Thema Uraga wieder . Gleich⸗
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ſam zur Belohnung für die Willfährigkeit , die man von ihnen erwartete , wurde
den Amerikanern verſprochen, daß der Vertrag in einem einzigen Tage zu Stande
kommen werde , falls ſie nach Uraga kämen . Als der Fürſt zurückkehrte , erklärte

er , daß die Antwort auf Perry ' s Brief, da verſchiedene der höchſten Beamten zu
Rathe gezogen werden müßten , erſt in drei bis vier Tagen erfolgen könne . Die
Amerikaner verabſchiedeten ſich nun , und man gab ihnen Alles , was ſie nicht ge—
geſſen hatten , in Papier eingewicke lt mit . Am Einſchifft ungsSplatze entftand ein

längerer Aufenthalt , da die hochgehende See das Beſteigen der Boote nicht ſogleich
geſtattete . Die Amerikaner glaubten die Umgebung muſtern zu können , aber ſie
irrten ſich. Man hatte 1 anzen Platz mit acht Fuß hohen baumwollenen Schir⸗
men umgeben , welche all e Aussſicht in der Nähe benahmen. Die fernern Hügel
waren ſichtbar und zeigten ſich dicht mit Männern , Frauen und Kindern beſetzt .
Als man ſich endlich einſchiffte , wurde ein neuer Vorzug der japaniſchen Boote ,
deren ſchnellere Fortbewegung man bereits kannte , offenbar . In den amerikani⸗

ſchen Booten wurden Alle durch das Waſſer , das von den Rudern aufſpritzte ,
ganz und gar durchnäßt , die in den

Abaniſchen Booten Sitzende n blieben trocken .
Am folgenden Tage , während deſſen die „ Vandalia “ ihren atz vor

Iraga erhielt man einen Beſuch von Kayÿama . Auf dem amerikani⸗

chenGeſchwader war bereits die Anſicht verbreitet ,daß der wackere Statthalter
on Uraga wegen ſeiner Freundlichkeit gegen die Fremden verhaftet worden ſei ,

und man freute ſich daher um ſo mehr , als er ſelbſt erzählte , daß er blos durch

Krarkheit und Geſchäfte bisher ferngehalten worden ſei . Er kam , wieer ſagte ,
um den Iun oren aus freiem Antriebe Vorſtellungen über ihre Hartnäckigkeit
zu machen . Man kannte jedoch die japaniſche Taktik jetzt genau genug , um zu
wiſſen , daß er das alte Thema Uraga im Auftrage ſeiner Regierung anrege .
Er beſtätigte dieſe Annahme mittelbar , indem er eine Antwort auf Perrhes
Brief für den folgenden Tag ( 24. Februar) anmeldete . Die Ae kam und

wiederholte lediglich , daß die Verhandl lungen
in 138 geführt werden müßten .

Hajaſchi berief ſich gewiſſermaßen auf das Gefühl desCommodore für Billigkeit
und Schicklichkeit . Niemand ſtreite ihm das Recht 95 nach Jeddo zu ſegeln , wie
es dem

europäiſchen
und amerikanif ſchen Gebrauch angemeſſen ſei , aber er möge

doch bedenken , daß in Uraga bereits ein Gebäude errichtet worden ſei , und ſeine
freundliche Geſinnung dadurch beweiſen , daß er die Befehle des Kaiſers und die

Wünſcheſeiner Diener rberückſichtige.
Jenes Schrelbet Hajaſchi ' s traf den Commodore nicht mehr auf ſeinem alten

Ankerpl atze . Die langen Unterhandlungen hatten Perry ungeduldig gemacht ,
und da die 465 ihn nach Uraga hinzwingen wollten , indem ſie erklärten , dort
allein Holz und Waſſer liefern zu können , ſo wo llte er ihnen zeigen , daß er Glei —
ches mit Gleichem zuvergelten entſ chloſſſſen ſei⸗ Er ſegelte daher mit ſeinen Schiffen
in der Bucht aufwärts, bis er einen Punkt erreichte wo man

38
M

daſtkorbe aus
Jeddo erblickte . Er war der Hauptſtadt ſo nahe , daß erin der Stille der Nacht
das Läuten ihrer Glocken hörte . Dieſe drohende Benehnung

9 9585 den Ausſchlag.
Mit einem Male ließen die Japaner Uraga fallen und willigten ein , daß die Un⸗
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erhandlungen in Joku - Hama , einem Ort der Küſte , vor der Perry ankerte , ab⸗t e ͤ

gehalten würden . Volle zehn Tage hatte der Streit gedauert , ehe die größere

amerikaniſche Entſchloſſenheit die japaniſche beſiegte .
Kaum hatten die Japaner nachgegeben , ſo begannen ſie ſofort auf der Küſte

ein Gebäude für die Zuſammenkunft zu errichten . Ganze Schwärme von Arbei —

tern waren dabei thätig , und man ſah ihnen mit Vergnügen zu , wie ſie Balken

und Breter herbeiſchleppten und das Werk ſo raſch förderten , daß die äußern Um⸗

riſſe des Baues bald zu erkennen waren . Die Amerikaner brauchten auch einen

Hof aniſchen Land

wie man ihn zu errichten habe . Sie gingen dabei etwas weiter , als eigentlich

nöthig war , betraten auch den Hof eines nahgelegenen Landgutes und zeichneten

ihn in dem Bilde ab , das wir mittheilen .

Sogleich erſchien Kayama auf dem Flaggenſchiff , um voll Angſt zu bitten ,

daß kein Amerikaner die Küſte betreten möge , weil Unruhen entſtehen könnten .

Perry beruhigte ihn durch das Verſprechen , daß ein ſolcher Beſuch nicht wieder

vorkommen ſollte .
Auf dem amerikaniſchen Geſchwader befand ſich ein Japaner , der Matroſen⸗

Landungsplatz , und mehrere ihrer Offiziere gingen ans Land , um dort zu zeigen ,



ienſte verrichtete und der übriger Mannſchaft , die ihm den Namen Sam Patch,u deutſch Hans Narr , gegeben hatte , unendlichen Spaß machte . Er gehörte
irſprünglich zu einer Dſchunke ſeines Landes , die ein Sturm weit ins Meer

verſchlagen hatte und deren aus ſechzehn Köpfen beſtehende Bemannung ein
amerikaniſcher Kauffahrer aufgenommen hatte . Die Japaner waren nach San
Francisco gebracht worden , wo ſie ein Jahr lang an Bord eines Zollkutters gelebt
hatten . Schließlich hatte man ſie an den „ Sr squehanna “ abgegeben und mit
dieſem Schiffe waren ſie nach China geſegelt . Bei der Abfahrt nach Jeddo blieb
funfzehn in Makao , weil ſie in Japan ihr Leben verlieren würden , und Sar
Patch war der Einzige , der ſein Vaterland wiederzuſehen Verlangen trug . Er
war als Matroſe eingetragen worden und hatte mithin nichts zu fürchten . In der
Bucht von Jeddo wollte er ſeine Freunde von ſeinem Schickſal benachrichtigen ,und ſo erfuhr Kayama , ohne den der Brief nicht beſtellt werden konnte , daß ein
Japaner an Bord ſei . Der Statthalter verlangte ſeinen Landsmann zu ſehen , und
dieſer wurde herbeigeholt . Der arme Menſch kam halb todt vor Furcht herbei und
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warf ſich , an allen Gliedern zitternd , vor Kayama der Länge nach auf den Boden .
So oft man ihm auch wiederholte , daß er als amerikaniſcher Matroſe nicht
fürchten habe , beruhigte er ſich nicht eher , als bis der Statthalter das Schiff ver⸗
laſſen hatte . Welchen Einblick in die tyranniſche Behandlung der untern Klaſſen
gewährt dieſe knechtiſche Furcht eines Matroſen , deſſen einziges Verbrechen darin
beſtand , daß eine höhere Macht ſein armſeliges Fahrzeug ins weite Weltmeer ver —
ſchlagen hatte !

Die Unterſuchungen der Bucht mit dem Senkblei waren fleißig fortgeſetztworden . Am 4. März mußte man ſie ausſetzen , denn der Wind wurde zumSturm und peitſchte die Wellen der Bucht hoch empor . Solche Unterbrechungen
hatten ſchon öfter ſtattgefunden , wie denn der japaniſche Winter ſich überhauptim unliebenswürdigſten Licht zeigte . Häufig regnete es , zuweilen wirbelte ein
Schneeſturm über die Bucht , und die Kälte wurde um ſo empfindlicher , als ſie
immer in Verbindung mit Näſſe auftrat . Wie die halbnackten Japaner Wind und
Wetter auszuhalten vermochten , würde unbegreiflich geweſen ſein , wenn man
nicht die harten Arbeiten geſehen hätte , durch die ihr Blut in Umlauf erhaltenwurde .

In einen andern Ort der Zuſammenkunft hatten die Japaner gewilligt , aber
ſie wollten nun auch genauer wiſſen , was von ihnen gefordert werden würde . Um
das zu ergründen , wurde der Statthalter von Uraga zum Geſchwader geſchickt .
Alles , was er ſagte , lief darauf hinaus , daß die Amerikaner ſich auf einen Ver —
kehr mit Nagaſaki beſchränken müßten . „ Wie viel Kohlen werdet Ihr jährlich
brauchen ? “ war ſeine erſte Frage . Man antwortete ihm , das laſſe ſich nicht ſo
genau beſtimmen , denn in einem Jahre würden weniger , in einem andern mehr
Schiffe anlegen . „ Aber Ihr braucht vor allen Dingen einen Hafen “ , fuhr er fort,„ in dem Kohlen bequem eingeladen werden können . “ „ Allerdings “ , antwortete
Kapitän Adams , „ und ein Hafen an der Südküſte von Nippon wäre uns der
liebſte . “ Sogleich beeilte ſich Kayama zu erklären , daß die meiſten und b. eſten
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Steinkohlen , von denen die Japaner allerdings ſelten Gebrauch machten , auf
Kiuſiu gefunden würden ; von Kohlen auf Nippon wiſſe er nichts , und auf Sikok

gebe es ganz beſtimmt keine . Er war nun bei dem Punkte , der ihm am Herzen
lag , und rühmte zur weitern Empfehlung von Nagaſaki , daß es dort Schweine ,
Rinder , Schafe , Geflügel , Weizen und Gemüſe im größten Ueberfluſſe gebe .

Von den Schiffen aus konnte man ſehen , wie die Japaner das zur Zuſam⸗
menkunft beſtimmte Gebäude , von den Amerikanern gewöhnlich Vertragshaus
genannt , fertig bauten und dann ausſchmückten . Es beſtand aus rohem Fichten —⸗
holz , hatte ein ſpitzes Dach und nahm einen bedeutenden Raum ein . Die äußern
Wände waren mit dunklem Tuch bekleidet , auf das man in hellen Farben Wappen
geſtickt . Zu beiden Seiten des Einganges erhoben ſich zwei Maſten , von denen

lange weiße Flaggen , mit einem rothen Querſtreifen in der Mitte , herabhingen .
Oben auf der Dachſpitze war eine lange Stange aufgepflanzt , die an ihrem Ende
in eine runde Verzierung auslief , an der eine ſchwere ſeidene Troddel befeſtigt
war . Der Platz vor dem Gebäude war wie gewöhnlich von Tuchſchirmen , welche

al eine gelbe Farbe hatten , eingehegt und ſah wie der Hof eines Gefäng⸗
aus .

Am 8. März , dem zur Zuſammenkunft beſtimmten Tage , vergaß man bei
dem Anblick des bunten Lebens auf der Küſte den winterlichen Charakter der

Landſchaft , die an dieſem Tage überdies vom hellſten Sonnenlicht beſtrahlt wurde .
Am Vertragshauſe wurden die letzten Arbeiten vorgenommen , und vor ihm

machten Soldaten mit glänzend gefirnißten Hüten , blitzenden Speeren und wehen⸗
den Bannern unter den Klängen ihrer Muſik verſchiedene Uebungen . Aus allen

den Dörfern und Städten , die am Ufer der Bucht eine blos von felſigen Vorgebir⸗
gen unterbrochene Linie bilden , waren Menſchen herbeigeſtrömt . Sie drängten
ſich an den Schranken , die einen Platz in der Nähe des Landungsplatzes frei hiel⸗
ten , und wurden von Beamten mit Mühe in Ordnung gehalten .

Nicht lange und von der nahen Stadt Kanagawa ſtieß eine kaiſerliche Barke

ab , welche die Bevollmächtigten trug . Die Abbildung am Anfange dieſes Abſchnit⸗
tes ſtellt dieſelbe dar . Eine faſt unzählbare Menge von japaniſchen Barken aller

Art , jede mit einer großen Troddel an der Spitze und mit einer viereckig geſtreif —
ten Flagge am Steuerruder , gab dem Staatsſchiff das Geleit oder hatte ſich in
Dder Bucht aufgeſtellt . In einiger Entfernung von der Küſte beſtiegen die Bevoll⸗

mächtigten andere Boote , landeten und begaben ſich in das neue Gebäude .
Da Perry die Wichtigkeit eines möglichſt ſtattlichen Auftretens kannte und

auf die ceremoniellen Japaner einer günſtigen Eindruck machen wollte , ſo hatte er
Alles zu einer großen Schauſtellung eingerichtet . Seine Schiffe , deren jetzt neun

waren , bildeten vor dem Ufer eine Linie , Offiziere , Matroſen und Marineſolda⸗
ten hatten ihre beſten Uniformen angelegt , und 27 Boote waren bereit , das aus

500 Perſonen beſtehende Gefolge aufzunehmen . Die Offiziere , Matroſen und

Soldaten landeten zuerſt und ſtellten ſich am Ufer auf . Nun beſtieg Perry , von

ſiebzehn Kanonenſchüſſen begrüßt , ſein Boot und ließ ſich zur Küſte rudern . Die

Scene der Landung ſtellt das beigefügte Tonbild dar . Als er den Fuß aufs Land
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ſetzte , präſentirten die Soldaten das Gewehr , die Muſik ſpielte einen lebhaften
Marſch und die Boote feuerten aus ihren Haubitzen 21 Schüſſe . Die Mannſchaf⸗
ten blieben am Ufer zurück . Die Offiziere folgten in einer langen Linie .

Das Zimmer , in das Perry zuerſt geführt wurde , hatte eine ähnliche Ein⸗
richtung wie die Halle in Gorihama erhalten . Dicke Matten von Reisſtroh be—
deckten den Fußboden , lange und breite Bänke , die mit rothem Tuch bedeckt
waren , zogen ſich an den Wänden hin , und vor ihnen ſtanden eben ſo geſchmückte
Tiſche . Die Fenſterſcheiben wurden durch geöltes Papier erſetzt , das ein mattes
Licht erzeugte , während zahlreiche kupferne Becken mit glühenden Holzkohlen eine
angenehme Wärme verbreiteten . Auf den Tapeten , die an den Wänden hingen ,
waren Bäume und Thiere verſchiedener Art , namentlich Vögel abgebildet . Der
Kranich kehrte auf dieſen Gemälden am häufigſten wieder , und die Maler ſchienen
ihre Kunſt dadurch haben zeigen zu wollen , daß ſie den langen Hals dieſes Vogels
in allen möglichen Verrenkungen darſtellten . Auf unſerm Bilde , das Perry ' s
Eintritt in die Halle darſtellt , ſieht man auch Kraniche als beſonders hervortreten⸗
den Tapetenſchmuck .

Nachdem man den Amerikanern wie früher in Gorihama den Ehrenplatz
zur Linken angewieſen hatte , traten die kaiſerlichen Bevollmächtigten ein und
ſetzten ſich zur Rechten . Von dieſem Augenblicke an blieben alle übrigen anweſen⸗
den Japaner auf ihren Knieen . Der Unterhändler waren fünf , ihre Schreiber und
Dolmetſcher nicht mitgerechnet . Hajaſchi war ohne Zweifel der vornehmſte unter
ihnen , denn an ihn richteten die Unterbeamten ihre Worte allein . Er war ein
Mann von etwa 55 Jahren mit einem hübſchen Geſicht , deſſen ernſter und faſt
herriſcher Ausdruck durch ein gutmüthiges Auge und ein höfliches Lächeln ge⸗
mildert wurde . Ido , Fürſt von Tſuſima , ſchien 50 Jahre alt zu ſein und fiel
durch die Lebhaftigkeit ſeiner Züge wie durch die Wohlbeleibtheit ſeines langen
Körpers auf . Der dritte und jüngſte der Fürſten , Mimaſaki , war der hübſcheſte
von allen und zugleich der lebhafteſte . Wenn die Muſik der Amerikaner ſpielte ,
gerieth er in die lebhafteſte Bewegung und ſchlug mit Händen und Füßen den
Takt . Nach der Behauptung der Dolmetſcher war er einem lebhaften Verkehr mit
dem Ausland am meiſten geneigt . Der vierte Bevollmächtigte Udono war kein
Fürſt , aber ein Beamter vom höchſten Range , ein Mitglied der oberſten Steuer⸗
behörde . Er war hochgewachſen und ſeine ſtark ausgeprägten Züge trugen der
mongoliſchen Ausdruck . Welchen Rang der fünfte und letzte Bevollmächtigte ,
Matſuſaki Michitari , einnehme und welche Rolle er bei der Zuſammenkunft ſpiele,
wurde den Amerikanern nicht geſagt . Er hielt ſich von den übrigen vier fern und
neben ihm kauerte ein Schreiber , der ununterbrochen Bemerkungen eintrug .
Matſuſaki ſchien mindeſtens 60 Jahre zu zählen und hatte einen langen , ab⸗
ſchreckend magern Körper. Sein häßliches , mürriſches Geſicht war mit einer gelben
Haut bekleidet und ſah dann beſonders abſtoßend aus , wenn Matſuſaki es ver⸗
zerrte , um mit ſeinen kurzſichtigen Augen beſſer zu ſehen . Nach dem bekannten
Syſtem der Japaner iſt es mehr als wahrſcheinlich , daß dieſe Vogelſcheuche als
Aufpaſſer anweſend war .
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em Ernſt und ihrer würdevollen Haltung machten die Bevollmächtig⸗
ten einen Eindruck , der durch ihre Staats tracht geſteigert wurde . Alle trugen ein
Unterkleid ,

1
da s mit einer römiſchen Togaviel e lichkeit hatte , und

f001
weite

und kurze Beinkleider von gemuſterter Seide , an die ſich weiter unten weiße baum⸗
wollene oder wollene Strümpfe anſchloſſen ,die bis 885 die Knöchel hinauf ge⸗
ſtict waren . Die Füße ſteckten in Sandalen , und eines der beiden Bänder , mit
denen dieletztern befeſtigt waren , trennte die große Zehe von den übrigen . Das
Unterkleid ward bedeckt von weiten Obergewand mit tief
Aermeln , das aus g f ickter Seide beſtand und wie ein ausſah . 18den Hüften war es mitelſt eines Gürtels befeſtigt , der die zwei Schwerter trugg/
denen die japaniſche n Vornehmen berechtigt ſind . Die drei

Güntttes , und ſie allein,
tru

ugen, eine weiße Weſte , die auf der Bruſt etwas ſichtbar wurde . Dieſe Weſte iſt
ein Zeichen des höchſten Ranges und kommt blos dem Kaiſer und 5 Fürſten zu .

Der
übliche

Auista uſch von Höflichkeiten nahm die erſten Minuten hin .
Die Japaner hatten in dieſer Beziehung weit mehr zu leiſten als ihre Gäſt te. Nicht
genug ,daß ſie die Wneg ls r zu begrüßen hatten , ae ſie auch unter ſich den

ſtrengen Forderungen ihrer Etikette Genüge leiſten . Jeder Beamte , der einem

höhern ſeine Ehrfurcht bezeigte , empfing ſeinerſeits von einem niederern dieſelben
oder ähnliche Huldigungen . Die eBerbeugungen und Körperwindungen , die dabei

vorkommen , erfordern eine CGeſchmeidigkeit d er Muskeln und eine Biegſamkeit der

Gelenke , di eine lange Uebung Waitess auf nicht möglich wäre .
i 8 Vorſpiel endete damit , daß einer der knieenden Beamten , nachdem

einer derBed ollmächtigten ihm leiſe einige Worte geſagt hatte , ſich etwas ſeit⸗
wärts bog — einem Dolmetſcher einen Befehl ertheilte . Dieſer fragte , wie
Commodore Perry ſich befinde , und nun folgte auf die ſtummen Komplimente eine

Menge mündlicher § flichkeite n. Als auch dieſer Regel japaniſcher Etikette in er⸗

ſchöpfender Weiſe Genüge geleiſtet worden war , ging man zum eigentlichen
Gegenſtande der Zuſammenkunft über . Ehe dies geſchah , begaben ſich beide Theile
in ein anſtoßendes kleineres Gemach , das alſo das Geſchäftszimmer war , während
das größere Zimmer , in dem manſich bis jetzt befunden hatte , einen Empfangs⸗
ſaal vorzuſtellen und zur Erledigung der einleitenden Ceremonien beſtimmt zu
ſein ſchien .

In dieſem kleinern Zimmer überreichten die japaniſchen Bevolln
eine Papierrolle , welche

d ie Antwor 5 5 Kaiſers auf das S chreiben des Prä⸗

ſidenten enthielt . In die logiſche
i

D
de

rdnung ge
ebr aacht, welche die japaniſch en

Staatsmänner dem Schriftſtück wahrſchrinlig abſichtlich , um den ausweichenden

Charakter der kaiſerlichen Entſcheidung weniger hervortreten zu laſſen , nicht ge—
geben hatten, lautete ſein Inhalt :

„ Bei dem vorigen 1 Beſuche Ew. Gveelkernt
war der Wan Kaiſer krank

und inzwiſchen iſt er geſtorben. Demnach hat der jetzig
4 Ka iſer den Thron beſtie⸗

gen
und iſt mit ſeinen vielen Geſchäften noch nicht ſo weit fertig geworden , daß

andere Angelegenheiten gründlich hätten erledigt werden können . Bei ſeiner

Thronbeſteigung hat der Kaiſer den Fürſten und hohen Beamten ſeines Reichs

. 4Steger , Japan.
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verſprochen ,daßer die Geſetze beobachten wolle , und er darf alſo keine Verände —
rung derſelben vornehmen . Aus dieſem Grunde hat ein ru ſſiſcher Geſandter , der

kürzl ich in Nagaſaki eingetroffen iſt , dieſen Ort verlaſſ en müſſen , ohne daß ihm
eine Antwort uf unſtatthafte Wünſche Zus Theil geworden wäre .

Auf alle die Gegenſtänd de, welche das von Ew . Excellenz überreichte Schrei —
ben enthält , eine befriedigende Antwort zu geben , wird von den; Neichsgeſetenauf die beſtimmteſte Weiſe unterfagt . Freilich würden wir den Geiſt der Zeit miß—⸗

verſtehen, wenn wir den alten Geſetzen anhänglich zu ſein fortfahren wollten ,
aber eine gebieteriſche Nothwendigkeit beherrſcht uns .

Wir geben zu , daß die Wünſche Ihrer Regierung in Beziehung auf Stein⸗
kohlen, Holz, Lebensmittel , Waſſer und die Rettnis von Schiffen und derer
Bemannung in Fällen der Nott dringlicher Natur ſi 15 „ und wollen ſie vollſtändig

Afüllen⸗
Sind wir über den Hafen unterrichtet , denEw . Excellenz wählen , ſo

werden wir ihn herrichten , 8
wir muthmaßlich ffü nf Jah re brauchen .

Da wir hinſichtlich d Seihen ohne Anhalt ſind , ſo wünfeßen
wi

nähere ?Angaben zu erhalten und werden dann Alles thun , was mit unſern Ge⸗
ſetzen nicht in Widerſpruch ſteht . Wie viele Kohlen brauchen S

Sie und was ver
ſtehen Sie unter Lebensmitteln ? ein

Anfang gemacht 1
Verde . können Si

bereits im nächſten japaniſchen Monat zu Nagaſaki Kohlen einnehmen . Was
Ihre Schiffe brauchen und was ihnen von Erzeugniſſen 0 Reichs geliefert wer⸗
den kann , ſollen ſie ufelten⸗

Die Preiſe der Waaren und die zuläſſigen Tauſch⸗
artikel ſollen feſtgeſetzt werden . “

Perry ging ſogleich auf eine kurze Erörterung dieſer Entſcheidung ein . Er
bemerkte , daß es ſeinem Vaterlande vor allen D

Wuaen auf einen Vertrag ankomme,der etwa dieſelben Bedingungen enthalte wie der , Welchen ?die Vereinigten Staa—
ten mit China abgeſchloſſen hätten . Dazu ſei er da , und hoffentlich erreiche er
ſeinen Zweck auf eine friedliche Weiſe . Sei das nicht der Fall , ſo würde ſeine
Regierung eine größere Kriegsflotte ſchicken. Dann überreichte Perry eine Ab —

ſchrift
des8 Vertrags it China und zwei von 37 ſelbſt herrührende Schreiben

in denen er 5 auf die unmittelbare Gegenwart gerichteten
ð
Forderungen aus⸗

einanderſetzte und einen Freundſchaftsvertrag noch einmal empfahl .
Mit Hinwe glaſſung alles Unweſentlichen ſagten dieſe Schreiben :
„ Wir wünſchen einen Vertrag gleich dem chineſiſchen . Die Regierung vo

China hat aus ihrem Uebereinkommen mit denVereinigten Staaten weſeutlich
Bortheile geſchöpft . J

Im lletzten Jahre haben die Nordamerikaner in denchine ſiche
Häfen für 3,600,000 Taels ) Thee und für 3,000,000 Taels rohe und verarbeitete

Seide gekauft Faſt 30, „000 Unterthanend Reßaiſers von China haben Amerika be
ſucht , wo man ſie freundlich aufgenommen und ihnen geſtattet hat, jedes beliebig

Geſchäft zu treiben . Sie haben Tempel bauen und nachihrer Art Gotte Dienſt ha
ten dürfen . Alle haben Geld geſammelt und viele von ihnen ſind nach kurzer An⸗

—

—

σ

er Tael oder Tehl iſt die Hineſiſche Silberunze von ganz feinem Silb
genau einen Werth von zwei preußiſchen Thalern .
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kehrt . Aehnliche oder dieſelben Vortheile würden für Japan entſtehen und man
könnte unbedenklich mit dem freier Verkehr einen Verſuch

machen⸗ Gegenwärtig
beſchäftigen ſich fünfhundert große amerikaniſche Schiffe in den japaniſchen Ge⸗
wäſſern mit dem

Walfiſchfaang . Sie leiden oft Noth , weil man ihnen Holz und
Waſſer verweigert , und die Vereini igten Staaten können die Fortdauer einer
Politik , welche von dem Verfahren der ganzen gebildeten Welt abweicht , nicht
länger dulden .

Um dem Kaiſer einen Beweis feie freundſchaftlichen Geſinnungen zu
eben , hat der mich geſchickt und mir drei unſerer eeeeren Amerika große und kleine zu Tauſenden beſitzt„ zur Verfügung geſtellt

und mich mit Modellen unſkrer nützlichſten Erfindungen verſehen . Es wäre un⸗

begreiflich, wenn Japan nach ſo vielen Beweiſen von gutem Willen die Gelegen —
heit nicht ernriſe mit einem Volke ,das mit weiſer “Vorausſicht alle Veranlaſſungen

i künftigen Mißverſt änd niſſen entfernt , einen freundſ chaftlichen Verkehr anzu⸗
nüpfen . Immerhin möge man den Vertrag auf eine kürzere Zeit abſchließen ,

damit beide Völker ſich überzeugen können , ob ein lebhafterer Verkehr ihnen
Nutzen oder Schaden bringe .

Obgleich wir eingeſalzenes Fleiſch im Ueberfluß haben , wünſchen wir doch
täglich eine gewiſſe Menge friſches Fleiſch , Gemüſe und ähnliche Lebensmittel zu
erhalten und werden dafür Bezahleiß was man fordert . Wir bedürfen ferner
Holz und Waſſer und werden ſehr dankbar ſein , wenn man uns dieſe Artikel

liefert .
Die Geſundheit unſerer Offiziere und Matroſen verlangt , daß ſie ſich an

der Küſte KBewegung machen . Bis jetzt habe ich aus Achtung vor den japaniſchen
1

eſenheit mit Summen von 300 — 1000 Taels nach ihrem Vaterland zurückge⸗
1

＋
D1

6

h

3¹
71

Geſetzen Jedermann ,dden ſ eine Pflicht dorthin nicht führte , verboten , das Ufer zu
betreten , aber ich bin iberzengl, daß ſich e treffen laſſen , welche
meinen Leuten eine

ewif
8 r mit der Küſte geſtatten .

Der kaiſerlichen Regierung werden Aunceiunen der Karten , welche
meine Offiziere aufgenommen haben , überreicht werden . Um unſere Aufnah⸗
men ganz ſicher zu machen , iſt die Errichtung von Meßſtangen erforderlich , und

ich hoffe , daß meine Offiziere bei dieſem Geſchäft keine Beläſtigungen erfahren
werden . “

Zwei Tage vor der Zuſammenkunft war einer der
N

Sfähnriche geſtorben .
Um ihm ein anſtändiges Begräbniß verſchaffen zu können , bat Perry um Ueber⸗

laſſung eines Grundſtücks , das zum KKirchhef eingerichtet werden ſollte . Dieſer

Antrag ſchien die Bevollmächtigten in Verlegenheit zu ſetzen und ſie zogen ſich in
ein Nebenzimmer zurück , um allein zu berathen . Wührendihrer Abweſenheit
wurden den Amerikanern Erfriſchungen wergeſetkt

verſchiedene Suppen , Fiſche ,

Kuchen, Früchte und Saki . Perry nahm die Bewirthung an , bemerkte aber , daß
es den amerikaniſchen Gebräuchen mehr entſprechen würde , wenn die Wirthe ſich
mit den Gäſten zu Tiſche ſetzten . Sogleich kehrten der zweite und dritte Bevoll⸗

mächtigte 135 um am Mahle Theil zu nehmen . Der eine füllte eine Schale

1
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bis zum Rande mit Saki , trank ſie mit einem Zuge aus und kehrte ſie um , damit

die Amerikaner ſähen , daß er keinen Tropfen darin gelaſſen habe .

Nach dem Eſſen erhielt Perry Antwort auf ſeine Bitte . Man ſagte ihm ,

daß ein Tempel in Nagaſaki als Begräbnißplatz für Fremde an gewieſen ſei.
Perry daher d ie Leiche nach Uraga von wo eine japaniſche Dſchunke

5 in der angemeſſenen “Jahreszeit abholen wer Der Commodore antwo rtete ,
jedes Volk gewähre fremden Todten eine letzte Ruheſtätt gebe es auf dem feſten

Lande 0 paſſenden Platz , ſo werde er de u Verſtorbenen auf einer nahen klei⸗

nen Inſel begraben . Das ſchien
dden G00 aus irgend einem unbekannten

Grunde das Unangenehmſte von
Allem zu ſein und ſie verſprachen
in der Nähe von Yokuhama
einen Platz anzuweiſen .

Die übrigen Amerikaner

waren in der Vorhalle bewirthet
worden und hatten ſich bei den

ungeſchickten Verſuchen der Ja⸗

paner , ihre Bildniſſe zu zeie

köſtlich 1

ſich von
verabſchiede
ihm an , ug z
Schiffen bildete ſich wied

wie er n war .

In den Frrühſtunden des

nächſten Tags kam ein Beamte

an Bord , um dem Leichenzr

dasGeleit zu geben und ein neu⸗

gieriges Zudrängen der Einwoh —

ner zu verhüten . Der S

Buddhiſtiſcher B

ier
olan Jones ging mit a

ind die japaniſchen “
r Achtung , die ſehr gegen den angeblichen

Haß ſpre

em die Japaner ddas hriſtenthum betrachten ſollen . In dem nahen Dorf 8
580 man durchſchreiten mußte , traten die Einwohner vor die Thüren und

ten mit Theilnahme auf die neue Scene. Alle benahmen ſich ſo gis ,
ein Mann ihres Volks beeſtattet werde .Der Begräbnißplatz,dden die neben 945

Abbildung darſtellt , lag in der Nähe eines Kirchho Hier hatte ſich ein bul
ſtiſcher Prieſter eingeſtellt . Dieſer Mann —unſere nächſte Abbilddung ſtell
dar =

ſetz
te ſich , als Jones die G r anglikaniſchen Kirche zu leſen anfing

auf eineMatte vor einen Altar , auf dem Weihrauch brannte und verſchie
Gegenſtünde, ein Gefäß mit Saki , etwas Reis , ein Gong und Papierſtreifen ,

empfinigen ihn mit eir

3

85



die Häfen . 165

Als die amerikaniſche Trauerfeier beendet war , ſchlug er ſein Gong , zählte
ig die hölzernen und gläſernen Kügelchen ſeines Roſenkr anzes und erhielt den

W̃ eihrauch im Glühen .

In den nächſter Tagen fanden noch mehrere Verhandlungen ſtatt , bei denen

aber weder Perry noch die kaiſerlichen Bevollm iächtigten , ſondern Adams

und japaniſche 2 i
von untergeord
Range thätig 5
Die Amerikaner kanmen
dabei ihren Zwe
etwas näher , wenn di

Japaner auch Schwie rig⸗
keiten über Schwierigk ei⸗

ten machten und mit

ihren Zu geſtändniſſer nſo
lange wie möglich zöger —
ten. Dem Commodore
und ſeinen Offizieren
wurde geſtattet , an die

Küſte zu gehen , wo ſie

ihre Spaziergänge bis

auf die Entfernung von
einer Meile ausdehnen
durften . Lebensmittel
aller Art wurden täglich
geliefert und von den
Amnerifäßern mit Geld

nach dem Gewicht bezahlt .
wurde Perry ' s

Wunſch , daß man ihm
die Häfen, welche dem

Handel geöffnet werden

ſollten, näher bezeichnen

möge , nicht erfüllt . Die

Joßanen entſchnildigten
ſich damit ,daß die Sache

ſo neu , ihren Geſetzen ſo
wider ſprechendſei und der reiflichſten Erwägung bed Als er ihnen ſagen ließ,
daß er , von den bisherigen ſen ſeiner Sendung nicht befriedigt, auf

einem Vertrage beſtehe und in der nächſten Woche ein Schiff abgehen laſſen werde ,

um Bericht an den Präſi denten zu erſtatten ,!wurden die Japaner ängſtlich und

fragten: „ Die Amerikaner ſind doch unſere Freunde noch ? “ „ Gewiß “ , lautete

die Antwort , welche ſieſichtlic beruhigte .

85
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Am 13. März wurden die für den Kaiſer , die Bevollmächtigten und andere
Beamte beſtimmten Geſchenke überreicht . Auf dieſe Ceremonie bezieht ſich das
beigegebene Tonbild . Es waren ihrer ſo viele und einige hatten einen ſolchen
Umfang , daß man mehrere der größten Boote brauchte , um ſie an die Küſte zu
ſchaffen . Es verdient hervorgehoben zu werden , daß die amerikaniſche Regie —⸗
rung die meiſten dieſer Gegenſtände von den Erfindern oder Verfertigern geſchenkt
erhalten hatte , ſo daß ſie wenig hinzuzufügen brauchte . Für den Kaiſer hatte
man beſonders ſolche Sachen gewählt , welche die K ulturweiſe und den Bildungs⸗
ſtandpunkt des Weſtens bezeichneten . Man gab der japaniſchen Majeſtät eine
Eiſenbahn mit einer Dampfmaſchine , einen elektriſchen Telegraphen , eine
Druckerpreſſe , ein Rettungsboot , eine Lorgnette , verſchiedene Bücher , darunter
Audubon ' s berühmte Werke über die Vierfüßer und die Vögel Amerikas , Ab⸗
bildungen der in den Vereinigten Staaten lebenden Indianerſtämme , geogra⸗
phiſche Karten aller Unionsſtaaten , Ackerbaugeräthe mit den neueſten Verbeſſe⸗
rungen , ein ganzes Stück Tuch , einen Ballen Baumwolle , einen Ofen , Büchſen ,
Piſtolen und Säbel , endlich geiſtige Getränke aller Art , namentlich Champagnerund nordamerikaniſchen Whiskey . Die Kaiſerin erhielt ein Fernrohr , eine Lorg⸗nette in einem vergoldeten Gehäuſe , einen vergoldeten Toilettentiſch mit allem
Zubehör , eine rothe Sammetkleidung , ein ſchillerndes geblümtes Seidenkleid ,
einen prachtvollen Mantel , Audubon ' s Werke mit Stahlſtichen , ein vollſtändiges
Porzellangeſchirr , eine Sanduhr , einen Ofen für ihr Empfangzimmer , eine Kiſtemit den beſten Weinen , ein Pommadenkäſtchen , Seifen der verſchiedenſten Art
und Farbe . Den Beamten wurden je nach ihrem Range Bücher , Flinten , Piſtolen ,
Degen , Kleidungsſtücke , Landkarten , Oefen , Uhren und Weine und Brannt⸗
weine von allen Gattungen eingehändigt . Die Güte der Getränke ſtellten die
Beſchenkten unverzüglich auf die Probe und gaben ihre volle Zufriedenheit zuerkennen .

Dieſe Geſchenke wurden in ein Gebäude gebracht , welches ausdrücklich für
ſie gebaut worden war . Bei der Zuſammenſetzung der Maſchinen wurde der
Raum nie von Japanern leer , welche Hüflfe leiſteten , ſo viel ſie konnten . Der Te
legraph war das Wunder , das ſie am meiſten anſtaunten . Man hatte die Drähte
zu einem eine Viertelmeile entfernten Hauſe geführt und begann ſogleich in eng⸗
liſcher , holländiſcher und japaniſcher Sprache zu telegraphiren . Die Japaner ſahenmit einem Erſtaunen , das faſt dem Schrecken gleichkam , wie blitzesſchnell die
Mittheilungen hin und her gingen und wurden nicht müde , das Arbeiten der
Maſchine in nächſter Nähe zu beobachten .

Nächſt dem Telegraphen fand die Eiſenbahn die meiſten Bewunderer . Di
Schienen wurden im Kreiſe gelegt und die Zwerglokomotive , ein meiſterhaft aus
geführtes Modell , brauſte mit einer Schnelligkeit von fünf Meilen in der Stunde
auf ihnen herum . Der angehängte Perſonenwagen , ebenfalls ein Muſter ameri⸗
kaniſcher Arbeit , war ſo winzig , daß höchſtens ein ſechsjähriges Kind in ihm Platz
hatte . Die japaniſchen Beamten wollten ſich aber den Genuß einer Eiſenbahn⸗
fahrt nicht verſagen und einer nach dem andern kletterte auf das Dach des Wagens .



D
25.
2
22—.222

D
22—2

bani

Uebergabe

der

merx





aniſche Neugier . 167

Ein wohlgenährter Würdenträger mit flatternden Gewändern im umher⸗
wirbelnd , bot , wie er ſich an die Ränder des Dachs anklammerte , bei jedem Ruck

er Stoßin die Höhe flog und trotz ſeiner Angſt vergnügt lachte, ddas komiſchſte

Schaußpii0l von derWelt dar .

Die japaniſche anies war jetzt in vollem Zuge und
ließ ſich nicht 1 bän⸗

digen . Jeder Amerikaner , der ſich auf dem Lande zeigte , wurd de umringt und genau
unterſucht . Ein Schneider 8055 der neueſten Mode keine größere Aufmerkſamkeit
widmen , als den Kleidungsſtücken der Amerikaner zu Theil wurde . Die Mützen ,
Stiefel , Fracks und Säbel der Offiziere , die Jacken und weiten Beinkleider der

Matroſen wurden genau gemuſtert und
5

Jeden Augenblick fühlte ein

Offizier eine Hand am Kragen , die ſich vonder Beſchaffenheit ſeiner Litzen über —

zeugen wollte , oder ein Matroſe mußte einen Japaner gewähren laſſen , der in

er Tiefe ſe iner Taſchen wühlte . Wenn die Beamten eines der Schiffe beſuchten ,

ah Winkeln um , blickten in die er
Geſchütze , prüf⸗

en edir
2
Ta ue, 8 ie Gewehre , maßen die Länge der Boote und waren

beſonders aus dem Auſeinennne wo ſie jede Bewegung der Arbeiter beobach⸗
teten , kaum wegzubringen . Mit dembloßen Sehen begnügten ſie ſich nicht , ſon⸗
dern zogen Papier , Dinte und Haarpinſel hervor und ſchrieben und Atenet
Das letztere thaten 10 beſonders gern , und man merkte ihnen an , daß ſie auf ihre

Geſchicklichkeit in dieſer Kunſt ſtolz ſeien . Sie zeichneten übrigens abſcheulich ,
aber freilich war 9210 kein Künſtler von Fach unter ihnen . Die Zeichenübungen
der Japaner , mit denen man bis jetzt bekannt geworden war , ſchienen aus dem

Nachahmungstrieb hervorzugehen , der ihnen und den Chineſen gemeinſam iſt .
Vielleicht verſchafft dieſer Trieb der fremden Bildung einen ſchnellern Eingang
in Japan .

AlleJ 39 ſuchten ſich in den Beſitz von Theilen amerikaniſcher Kleidungs —
ſtücke zu ſetzen . Am be ſten8 0 ihnen die Knöpfe der Fremden und nach dieſen

trachteten ſie am meiſten . Erlangte einer von ihnen einen Knopf , ſo verwahrte er

ihn mit einer Wichtigkeit , als ob er den größten Werth hätte . Dieſe Vorliebe für
einen ſo geringfügigen Gegenſtand iſt um ſo auffallender , als man in Japan von

Knöpfen kaum einen Gebrauch machen kann , indem die Kleidungsſtücke mit

Schnüren und Bändern am Körper befeſtigt werden .

So neugierig die Japaner nach amerikaniſchen Verhältniſſen forſchten , ſo

ſchwdeigf
ſam waren ſie über ihre eignen Zuſtände . Ihre Geſetze verbieten ihnen ,

Fremde über ihr Vaterland und ſeine Einrichtungen , Sitten und Gebräuche zu
unterrichten . Sie würden in dieſer Beziehung geſſprächiger Zeweſen ſein , wenn

ſie ſich nicht vor ihren Aufpaſſern hätten fürchten müſſen . Dieſelbe Furcht hielt
ſie ab , ſich mit den Amerikanern noch inniger zu befreunden , als bereits der Fall
war . Neigung dazu hatten ſie offenbar .

Eines Tags ließ ſich ein japaniſcher Beamter an Bord rudern und meldete

in voller
Beſtürzung , ein amerikaniſcher Offizier ſei durch die Stadt Kanagawa

gegangen und wandere ſchnellen Schritts auf Jeddo zu. zögerte keinen

Augenblick , durch Flaggen und Stückſchüſſe Zeichen zu geben , daß Jedermann zu
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en zurückz ukehrer habe , und händigte dem Boten einen ſchriftlicher
ehl gleichen Inhalts ein . Der Schulldige war der Shffstnzplan Bittinger . Die

Japaner konnten ihn leicht für einen Offizier halten , da der geiſtliche Herr ein
Schwert um ſeine Lenden gegürtet hatte . Er hatte ihnen Anſtoß genug gegeben .
In Kanagawa war er in einen Laden getreten , hatte nach japaniſchem Gelde ge⸗
fragt , eine Wage ergriffen , das erhaltene Gold , Silber 10 Kupfer gegen ameri⸗
kaniſche Münzen abgewogen und mit der Hand am Säbel einen Tauſch ertrotzt .

— hatteddabei kein ſchlechtes Geſ 5 gemacht , da er für ſechs Goldſtücke , ſechs

er en und eben ſo viele Kupfermünzen blos dre und einen halben
Dollar ( 4Thaler 23½ Sgr . ) gegeben hatte . Dann war er in der Richtung auf
Jeddo weiter gegangen und hatte jeden Verſuch , ihn aufzuhalten , mit drohenden
Geberden und geſchwungenem Säbe

daehenteken. Endlich , erzählten die Japaner ,
kam er an einen tiefen Fluß , wo es eine Fähre gab . Die Fährleute , die auf der
andern Ufer waren , achteten ſeiner Drohungen nicht ,

unde⸗
war eben im Begriff ,

bei einer Furt durch den Fluß zu waten , als Perry' s B efehl ihn zur Umkehr
nöthigt

Den Japanern macht es alle Ehre , daß ſie ſein unve erſchämtes Betragen ent⸗

ugan
ſagten ſie , „ aber nicht um Jemandſchuldigten . „ Er hat das 0

ert g
zu verletzen , ſondern zu ſeiner Un iter


	[Seite]
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Illustration: Commodore Perry´s Zusammenkunft mit den kaiserlichen Gesandten in Yokahama
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Illustration: Übergabe der merxikanischen Geschenke in Yokahama
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 167
	Seite 168

